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In der Diskussion

Von der Agrarwende zur Konsumwende?
Effekte der Ausweitung des Bio-Markts entlang 
der Wertschöpfungskette
Karl-Werner Brand, Münchner Projektgruppe für Sozialforschung e. V.

Einführung

Als Reaktion auf die BSE-Debatte Ende
2000/Anfang 2001 wurde das bisherige
Landwirtschaftsministerium in ein
„Bundesministerium für Verbraucher-
schutz, Ernährung und Landwirt-
schaft“ umstrukturiert. Die neue Be-
hörde orientierte sich am Primat des
„vorsorgenden Verbraucherschutzes“.
Dieser politische Kurswechsel wurde
mit dem Programm der so genannten
„Agrarwende“ verknüpft. Im Vorder-
grund der Agrar- und Verbraucherpoli-
tik sollte danach nicht mehr – wie in
den Jahrzehnten zuvor – das Prinzip
der Steigerung der Wettbewerbsfähig-
keit durch agrarindustrielle Rationali-
sierung stehen, sondern die Herstel-
lung gesunder und vollwertiger Le-
bensmittel, die unter Schonung der
natürlichen Umwelt und im Rahmen
einer artgerechten Tierhaltung erfolgt
und zugleich zur Pflege der Kultur-
landschaft beiträgt.

Eine Leitfunktion wurde dabei dem
ökologischen Landbau zugewiesen.
Der Flächenanteil des ökologischen
Landbaus sollte in 10 Jahren von 3 auf
20 % gesteigert werden. Die Strategie
„raus aus der Öko-Nische“ setzte aber
nicht nur eine Ausweitung der Anbau-
fläche, sondern auch neue Vermark-
tungsformen und entsprechende Ver-
änderungen des Kauf- und Ernäh-
rungsverhaltens der Verbraucherin-
nen voraus. Mehr noch: Sie hatte auch
strukturelle Rückwirkungen auf den
Öko-Landbau, die Verarbeitung ökolo-
gischer Lebensmittel und die Struktu-
ren des Bio-Handels. Auf diesen Ket-

tenaspekt der „Agrarwende“ – den das
Projekt-Logo durch die ineinander
greifenden Zahnräder symbolisiert –
konzentrierte sich das Verbundpro-
jekt.

Zielsetzung
Ziel des Projekts war es zu überprüfen,
ob die im Rahmen der Agrarwende-
Politik ergriffenen Maßnahmen zur
Ausweitung des Bio-Markts zu den an-
gestrebten Veränderungen des Kon-
sumverhaltens geführt haben – oder
warum nicht bzw. nicht so, wie erhofft.
Dabei wurden die einzelnen Glieder
der Wertschöpfungs- bzw. Akteursket-
te von der Landwirtschaft über die Le-
bensmittelverarbeitung, den Handel
und die KonsumentInnen bis hin zur
Ernährungsberatung nicht isoliert be-
trachtet; vielmehr stand deren Zu-
sammenwirken im Vordergrund. Da-
neben ging es um eine Bewertung der
entstandenen Veränderungen und
strukturellen Umbrüche. Und nicht
zuletzt sollten Handlungsempfehlun-
gen erarbeitet werden, die sich auf die
sichtbar gewordenen Folgeprobleme
der Ausweitung des Bio-Markts bezie-
hen.

Die Studie befasste sich daher vor-
rangig mit den Folgen, die mit der an-
gestrebten raschen Ausweitung des
Öko-Landbaus und des Bio-Markts
verbunden waren und sind. Der Be-
griff der „Agrarwende“ dient dabei als
Symbol für den mithilfe unterschied-
licher Instrumente und Öffentlich-
keitskampagnen angestrebten Kurs-
wechsel. Wenn dieser funktionieren

soll, impliziert er auch eine „Konsum-
wende“, zumindest eine erhebliche
Ausweitung des Bio-Konsums und ei-
ne entsprechende Veränderung von
Ernährungsmustern. Auch der Begriff
„Konsumwende“ steht deshalb nur
symbolisch für diese intendierte Ver-
änderung. Was sich real dahinter ver-
birgt, ob sich überhaupt Anzeichen ei-
ner solchen „Konsumwende“ finden
lassen, ist Gegenstand der Untersu-
chung.

„Agrarwende“ – Neustruk-
turierung eines Politikfelds

Über Jahrzehnte wurde die deutsche
Agrarpolitik sowohl auf Bundes- wie
auf Landesebene „von Bauern für Bau-

In den letzten Jahren wurden Bio-Lebensmittel gesellschaftlich deut-
lich aufgewertet und haben endgültig ihre Nische verlassen. Dies er-
öffnet viele Chancen für die Bio-Branche, stellt sie jedoch gleichzeitig
vor zahlreiche neue Herausforderungen. Die Auswirkungen auf die
verschiedenen Ebenen der Wertschöpfungskette untersuchte das
vom Bundesministerium für Bildung und Forschung finanzierte For-
schungsprojekt „Von der Agrarwende zur Konsumwende?“ Einige
Ergebnisse werden in diesem Beitrag vorgestellt; die ausführliche
Dokumentation findet sich in [1].
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ern“ gemacht. Die Rahmenbedingun-
gen der landwirtschaftlichen Entwick-
lung wurden durch die EU-Agrarpoli-
tik festgelegt. Ihre Bemühungen waren
auf Produktivitätssteigerung und in-
ternationale Wettbewerbsfähigkeit ge-
richtet. Aufgrund der Komplexität der
agrarpolitischen Regelungen fanden
landwirtschaftliche Themen wenig öf-
fentliche Beachtung; politisch proble-
matisiert wurde allenfalls die Frage der
(vermeintlich zu hohen) Subventio-
nen. Ansonsten geriet der Agrarsektor
nur im Zusammenhang mit erhöhten
Schadstoffbelastungen von Lebens-
mitteln oder skandalösen Bedingun-
gen von Tiertransporten ins Visier ei-
ner kritischen Öffentlichkeit. Der Öko-
Landbau bot zwar ein Kontrastpro-
gramm zur konventionellen Agrarin-
dustrie. Mit etwa 3 % Flächenanteil be-
wegte er sich im Jahr 2000 allerdings
noch in einer Marktnische.

Das alles änderte sich nach dem 
24. November 2000, dem Tag, als der
erste BSE-Fall in Deutschland bekannt
wurde. Das öffentliche Interesse an
der Landwirtschaft wuchs schlagartig.
Die Agrarpolitik wurde nun dem „vor-
sorgenden Verbraucherschutz“, dem
Ziel der Herstellung sicherer, qualitativ
hochwertiger Lebensmittel („Klasse
statt Masse“) untergeordnet. Die land-
wirtschaftliche Entwicklung sollte sich
explizit am Leitbild einer nachhal-
tigen, multifunktionalen Landwirt-
schaft orientieren.

Im Rahmen dieser Neuorientierung
der Agrarpolitik erhielt die Ausweitung
des Öko-Landbaus, neben anderen
Teilzielen wie Verbraucherschutz, Le-
bensmittelsicherheit, Tierschutz und
Multifunktionalität, einen prominen-
ten Stellenwert. Dies lag zum einen
wesentlich daran, dass mit dem ökolo-
gischen Landbau bereits ein Gegen-
programm zur konventionellen Land-
wirtschaft existierte, welches – bei
wachsender öffentlicher Resonanz –
sowohl programmatisch als auch or-
ganisatorisch in die entstandene Lü-
cke stoßen konnte. Zum anderen hatte
auch die EU längst die Weichen für ei-
ne Reform der Agrarpolitik gestellt,
welche die landwirtschaftliche Pro-
duktion stärker an Leistungen für den
Umweltschutz und die nachhaltige
Entwicklung des ländlichen Raums
koppeln sollte. Deutschland galt bis-
lang im EU-Vergleich allerdings eher
als Blockierer einer solchen Reform.
Mit der deutschen Agrarwende-Politik
bot sich die Gelegenheit, diese Rolle zu
verlassen und an das auf europäischer
Ebene propagierte Leitbild der „multi-
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Das Verbundprojekt (November 2002 bis Oktober 2005) bestand aus fünf Mo-
dulen, die den einzelnen Akteuren entlang der Lebensmittel-Wertschöpfungs-
kette zugeordnet waren.

■ Modul „Erzeugung“: Gestützt auf einen Vergleich von zwei landwirtschaft-
lich sehr unterschiedlich strukturierten Regionen, nämlich Bayern/Großraum
München und Mecklenburg-Vorpommern, wurden die Umstellungsmotivatio-
nen und die unterschiedlichen Reaktionen von Bio-LandwirtInnen auf die mit
der Ausweitung des Bio-Markts verbundenen Probleme untersucht.

■ Modul „Handel“: Hier stand die Frage im Mittelpunkt, wie sich der Handel
mit Bio-Lebensmitteln im Gefolge der Agrarwende umstrukturiert hat, welche
Segmente an Bedeutung gewonnen bzw. verloren haben, welche neuen Akteu-
re in den Bio-Markt eingestiegen sind, welche Folgen dies hat und welche Ein-
kaufsmotive die KundInnen mit den verschiedenen Einkaufsstätten verbinden.

■ Modul „Ernährungsökologische Bewertung“: Aufgrund der zunehmenden
Bedeutung von Öko-Convenience-Produkten wurden – zusammen mit Vertre-
tern der Ernährungsindustrie – Leitbilder und Bewertungskriterien für stark ver-
arbeitete ökologische Lebensmittel entwickelt.

■ Modul „VerbraucherInnen“: Zwei empirische Fallstudien in den Großstädten
München und Leipzig befassten sich mit der Wahrnehmung der Agrarwende
durch die VerbraucherInnen, deren Ansprüche an Bio-Lebensmittel sowie den
Chancen und Hemmnissen für Veränderungen des Ernährungsverhaltens, die
sich insbesondere in biographischen Umbruchsituationen (Geburt von Kindern,
Krankheiten, Übergang ins Rentenalter usw.) ergeben.

■ Modul„Ernährungsberatung“: Ausgehend von einer empirischen Situations-
analyse der Ernährungsberatung wurden innovative Formen der Verbraucher-
ansprache untersucht und Ansatzpunkte für eine verbesserte Ernährungskom-
munikation aufgezeigt.
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funktionalen Landwirtschaft“ anzu-
knüpfen.

Die konkreten Ziele der Agrarwende
umfassten u. a. eine rasche Auswei-
tung der Erzeugung und Nachfrage
von Bio-Produkten sowie ihre Veran-
kerung im Massenmarkt „jenseits der
Öko-Nische“. Um dies zu erreichen,
kam – wie auch bei den anderen Teil-
zielen der Agrarwende-Politik – eine
Mischung von harten, z. B. Öko-Land-
bau-Gesetz, und weichen Politikin-
strumenten, z. B. Bio-Siegel und
Bundesprogramm Öko-Landbau, zum
Einsatz.

Ergebnisse
Die Ergebnisse der Teilprojekte zeich-
nen insgesamt ein deutliches Bild von
den inzwischen eingetretenen Verän-
derungen der Bio-Branche. Diese las-
sen sich zwar nicht eindeutig auf die
verschiedenen (harten und weichen)
Politikinstrumente der Agrarwende
zurückführen, da sie auch durch die
Reform der EU-Agrarpolitik, durch die
Eigendynamik der Marktentwicklung
im Lebensmittelbereich und durch ge-
nerelle Konsumtrends beeinflusst
wurden. Ein wesentlicher Effekt der
Neustrukturierung der Agrar- und Ver-
braucherpolitik ist aber, dass sie die
zentralen Trends, die sich bereits seit
den 1990er Jahren abzeichneten, auf-
gewertet und verstärkt hat. Dazu gehö-
ren die zunehmende Koppelung von
Prämienzahlungen an Umweltleistun-
gen von Landwirten, die kontinuierli-
che Ausweitung des Öko-Landbaus,
die Entregionalisierung des Bio-
Markts, die Veralltäglichung der Bio-
Nachfrage sowie die Hinwendung zum
Modell einer am „mündigen Verbrau-
cher“ orientierten Verbraucherpolitik.
Da mit dem Programm der Agrarwen-
de darüber hinaus die Botschaft eines
klaren Paradigmenwechsels verknüpft
war, die auch entsprechend offensiv
kommuniziert und von Vertretern der
herkömmlichen Agrarpolitik nicht
minder offensiv kritisiert wurde, spiel-
te die Agrarwende für die Entwicklung
des Bio-Markts ohne Zweifel eine be-
schleunigende, katalysatorische Rolle. 

Neue Wachstumsdynamik

Die Befunde aller Module stimmen
darin überein, dass sich der Bio-Markt
erheblich dynamisiert hat. Das betrifft
zum einen die Marktanteile, zum an-
deren die Strukturen. Quantitativ setzt
sich hier im Grunde nur der generelle
Trend der letzten 15 Jahre fort: Die

nach ökologischen Kriterien bewirt-
schaftete Fläche stieg in den neunziger
Jahren kontinuierlich an, z. T. in zwei-
stelligen Raten. Die 2001 noch sehr ho-
he Wachstumsrate von 16,3 % hat sich
inzwischen aber deutlich verringert
(2004: 4,6 %). Mit einem Anteil von 
4,5 % an der gesamten landwirtschaft-
lichen Nutzfläche und einer deut-
lich abgeflachten Wachstumsdynamik
bleibt der Anteil des Öko-Landbaus an
der Landwirtschaft insgesamt somit
erheblich hinter dem politisch anvi-
sierten Ziel zurück.

Ganz anders im Bereich Bio-Handel:
Hier ist seit zwei Jahren ein verstärktes
dynamisches Wachstum zu verzeich-
nen, wenngleich der Umsatzanteil von
Bio-Lebensmitteln 2004 immer noch
bei bescheidenen 2,6 % liegt. Gleich-
wohl verzeichnen nicht nur die Bio-
Supermärkte ein rasantes Wachs-
tum (vielfach auf Kosten der traditio-
nellen Naturkostläden). Auch der kon-
ventionelle Lebensmitteleinzelhandel
und sogar die Discounter sind ver-
stärkt in das Bio-Segment eingestie-
gen. Mit einem Anteil von 37 % im Jahr
2004 stellen sie inzwischen den wich-
tigsten Vertriebsweg von Bio-Produk-
ten dar (Naturkostfachhandel 26 %,
Direktvermarktung 16 %). Das mit der
Agrarwende verfolgte Ziel, neue Käu-
fergruppen für den Bio-Markt zu er-
schließen, war insofern durchaus er-
folgreich. Das Bio-Segment wurde so-
wohl auf der Angebots- als auch auf
der Nachfrageseite für Neueinsteiger
geöffnet. Das Angebot wurde für die
Kunden auch attraktiver: Die Produkt-
vielfalt ist explosionsartig angestiegen,
nicht zuletzt im Bereich hochverarbei-
teter Convenience-Produkte, die auch
im konventionellen Lebensmittelbe-
reich ihren Anteil laufend erhöhen.

Das Bio-Siegel: Ambivalente 
Effekte

Aussagekräftiger als bloße Zuwachs-
zahlen sind aber die durch die Agrar-
wende mit angestoßenen strukturel-
len Veränderungen in der Bio-Bran-
che. Eine bedeutende Rolle spielt da-
bei das staatliche Bio-Siegel. Das Bio-
Siegel erleichtert eine Vermarktung
von Produkten, die nach der EU-Bio-
Verordnung erzeugt wurden – unab-
hängig von deren Herkunft. Damit ver-
ändert sich das bislang stärker natio-
nal geprägte Zusammenspiel von öko-
logischer Lebensmittelproduktion
und -vermarktung hin zu einer stärke-
ren Öffnung für internationale Be-
schaffungsmärkte.

Der Anteil von Bio-Lebensmitteln,
die nicht in Deutschland produziert
werden, wächst beständig an. Der be-
reits seit längerem beobachtbare
Trend zur Entregionalisierung be-
schleunigt sich. Auch die wachsende
Nachfrage nach Bio-Convenience-
Produkten wirkt in diese Richtung.

Für die Öko-Landwirte verschärft
sich damit die Wettbewerbssituation.
Insbesondere kleinere Höfe geraten
unter Anpassungsdruck. Das treibt die
Professionalisierung der landwirt-
schaftlichen Betriebe voran und nötigt
sie zu einer verstärkten Orientierung
am Markt.

Für den Handel ist das Bio-Siegel
(von den kleinen Naturkostläden ab-
gesehen) dagegen eine reine Erfolgs-
geschichte. Vor allem für den konven-
tionellen Lebensmitteleinzelhandel
verbesserte das Bio-Siegel die Mög-
lichkeit des Einsatzes (preiswerterer)
ausländischer Bio-Ware. Inzwischen
ist ein Großteil der Bio-Lebensmittel
mit dem Bio-Siegel ausgezeichnet. Für
die VerbraucherInnen, so die Befunde,
erfüllte das Bio-Siegel dagegen sehr
viel weniger die ihm zugedachte
Orientierungsfunktion. Es bleibt meist
unterhalb der Wahrnehmungsschwel-
le und transportiert, sofern es über-
haupt wahrgenommen wird, keine ge-
hobenen Qualitätskriterien (die von
Bio-IntensivkäuferInnen dagegen nach
wie vor mit den Öko-Verbandslabeln
in Verbindung gebracht werden). Die
Ausweitung der Nachfrage nach Bio-
Produkten hat weniger mit dem Bio-
Siegel als mit der Ausweitung und Auf-
fächerung des Angebots zu tun.

Alte Gegensätze verschwimmen

Eine wesentliche Folge der neuen Dy-
namik am Bio-Markt ist, dass die bis-
lang klar markierten Grenzen zwi-
schen der kleinen, alternativen Bio-
Kette auf der einen Seite und der gro-
ßen Kette der konventionellen Le-
bensmittelerzeugung und -vermark-
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tung auf der anderen Seite durchlässig
werden und verschwimmen – auch
wenn auf der Ebene der individuellen
Akteure noch deutliche Wertdifferen-
zen erkennbar sind. Aber der Markt
selbst differenziert sich aus. Neben
dem idealistischen Ökolandwirt oder
der Naturkosthändlerin finden sich
zunehmend auch Pragmatiker, die im
Bio-Segment vorrangig neue Ge-
schäftsfelder sehen. Die florierenden
Bio-Supermärkte vermitteln ein neu-
es, modernes Image. Bio-Produkte las-
sen sich heute auch ohne symboli-
schen Verweis auf weltanschauliche
Orientierungen oder ökologische Le-
bensstile in Discount-Läden kaufen.

Neuer Verdrängungswettbewerb

Das Wachstum und die Ausdifferenzie-
rung des Bio-Markts erzeugt aber auch
neue Konflikte. Sowohl innerhalb der
Naturkostbranche wie zwischen dem
Naturkosthandel und dem konventio-
nellen Lebensmitteleinzelhandel ver-
schärft sich der Verdrängungswettbe-
werb. Das wird derzeit durch das gene-
relle Wachstum des Bio-Segments nur
überdeckt. Billigere Konkurrenz – bei-
spielsweise aus den neuen EU-Bei-

trittsländern – sowie transnationale
Verarbeitungs- und Vermarktungspro-
zesse erhöhen auch im Erzeugerbe-
reich den ökonomischen Druck.

Ökonomische Zwänge und alte
Ideale

Aus dem Verschwimmen der Grenzen
zwischen der alternativen und der
konventionellen Lebensmittelkette,
aus dem Zwang zur Professionalisie-
rung und der verstärkten Marktorien-
tierung erwachsen aber nicht nur neue
ökonomische, sondern auch neue
Wert- oder „Identitätsprobleme“. Vor
allem auf der Erzeugerseite und im
Handel brechen neue Spannungen
zwischen der traditionellen Orientie-
rung an den ganzheitlichen Konzep-
ten des Öko-Landbaus und einem
neuen ökonomischen Pragmatismus
auf. Die Befunde der Studie weisen
darauf hin, dass ein gewisses Maß an
ideeller Wertbindung nötig ist, damit
sich Menschen langfristig im Öko-
Landbau engagieren und entspre-
chende Vermarktungsstrukturen im
Handel aufbauen.

Ähnliches könnte – zumindest lang-
fristig – auch für die Bio-Konsumen-

tInnen gelten. Ohne die Überzeugung,
dass Bio-Lebensmittel auch wegen ih-
res Zusatznutzens für Umweltschutz,
Landschaftspflege, artgerechte Tier-
haltung und Regionalentwicklung eine
wünschenswerte Alternative zu kon-
ventionell erzeugten Lebensmitteln
darstellen, verlieren Bio-Produkte
rasch ihr Alleinstellungsmerkmal als
Qualitätsprodukte.

Differenzierte Antworten sind
nötig

Ob eher Chancen oder eher Risiken
gesehen werden – für die Akteure aus
Landwirtschaft, Verarbeitung und
Handel schafft die Umstrukturierung
des Bio-Markts neue Unsicherheiten.
Angesichts einer offener und komple-
xer gewordenen Situation erlangen
strategische Entscheidungen eine
wachsende Bedeutung für die weitere
Entwicklung des eigenen Betriebs
oder Unternehmens. Gefordert sind
dabei differenzierte, kontextspezifi-
sche Antworten – und entsprechende
Beratungsformen.

Individuelle Entwicklungs- und
Umstellungspfade

Was die Umstellungsentscheidungen
auf der individuellen Ebene betrifft, so
zeigen insbesondere die Fallstudien zu
Öko-LandwirtInnen und Bio-Konsu-
mentInnen, dass hier eine Vielzahl von
Faktoren zusammenwirken, die sich
zu unterschiedlichen biographischen
Entwicklungspfaden verknüpfen. Es
gibt nicht den Königsweg zum Öko-
Landbau und Bio-Konsum. Was die
LandwirtInnen betrifft, so spielen bei
ihnen neben biographischen Erfah-
rungen nicht nur regionale Besonder-
heiten und betriebliche Gegebenhei-
ten eine entscheidende Rolle, sondern
auch die jeweiligen Ziel- und Wertvor-
stellungen sowie das soziale Umfeld.
Das führt zu einer Ausdifferenzierung
verschiedener Betriebstypen.

Für die KonsumentInnen spielen
soziale Prägefaktoren (Ernährungsso-
zialisation, Milieuzugehörigkeit, Bil-
dung, Einkommen, Geschlecht, Alter)
und die jeweilige Haushaltsform eine
wesentliche Rolle bei der Entwicklung
von Ernährungspraktiken. Biographi-
sche Umbruchsituationen, wie sie
durch neue LebenspartnerInnen,
Krankheiten, die Geburt von Kindern,
den Übergang in den Ruhestand oder
auch durch starke Verunsicherungen
durch Lebensmittelskandale ausgelöst
werden, schaffen aber neue Sensibi-

Zusammenfassung

Von der Agrarwende zur Konsumwende?
Effekte der Ausweitung des Biomarkts entlang der Wertschöpfungskette

K.-W. Brand, München

Mit der Politik der „Agrarwende“ wurden Bio-Lebensmittel gesellschaftlich
deutlich aufgewertet und haben damit endgültig die Nische verlassen. Dies er-
öffnet viele Chancen für die Bio-Branche, stellt sie jedoch vor zahlreiche neue
Herausforderungen. 
Die quantitative Ausweitung des Öko-Landbaus und der Umsatz an Bio-Lebens-
mitteln bleiben zwar erheblich hinter der anvisierten Zielgröße zurück, hat sich
aber sehr dynamisch entwickelt. Wesentlich dafür ist die Einführung des neuen
Bio-Siegels, das die Ausweitung und Europäisierung der Beschaffungsmärkte für
Bio-Lebensmittel erheblich beschleunigt hat. Bio-Supermärkte und der konven-
tionelle Lebensmittel-Einzelhandel, einschließlich der Discounter, stellen inzwi-
schen die wichtigsten Vertriebswege für Bio-Lebensmittel dar. Mit der Ausdiffe-
renzierung des Bio-Markts verschwimmen die bisherigen Grenzen zwischen der
ganzheitlich orientierten Öko-/Naturkost-Szene und dem konventionellen Le-
bensmittelsektor.
Die rasche Ausweitung des Angebots und die Europäisierung des Bio-Handels er-
höhen den Wettbewerbsdruck auf die Öko-Landwirte und erzwingen eine stär-
ker ökonomisch-pragmatische Orientierung. Auch im Handel verschärft sich der
Verdrängungswettbewerb im Naturkostbereich.
Die Anpassung an konventionelle Strukturen und eine verstärkte ökonomische
Orientierung bedrohen die Glaubwürdigkeit und das spezielle Qualitätsprofil
von Bio-Produkten. Damit wird der mit ihnen verbundene Zusatznutzen in Be-
zug auf Umweltschutz, artgerechte Tierhaltung, Landschaftspflege und Förde-
rung der regionalen Wirtschaft in Frage gestellt. Die Konventionalisierung des
Bio-Bereichs gefährdet somit zugleich sein anhaltendes Wachstum.
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litäten für Ernährungsfragen und bie-
ten die Chance für eine Veränderung
der eigenen Ernährungsmuster. Diese
Möglichkeiten werden bislang durch
die institutionelle Ernährungskom-
munikation aber noch viel zu wenig
aufgegriffen und gefördert.

Auf dem Weg zur Konsum-
wende?

Was wurde somit erreicht? Die Politik
der Agrarwende hat insbesondere mit
der Einführung des Bio-Siegels die
Ausweitung des Bio-Markts und damit
auch die Verbreitung von Bio-Konsum
ohne Zweifel gefördert, auch wenn
dies nicht automatisch mit einer neu-
en Wertschätzung von Ernährung und
Lebensmittelqualität einhergeht. Die
mangelnde oder auch skeptische
Wahrnehmung des staatlichen Bio-
Siegels durch die KonsumentInnen
zeigt, dass das damit eigentlich ver-
folgte Ziel, die Orientierungsmöglich-
keiten der Kunden zu verbessern und
gehobene, mit dem Bio-Segment ver-
knüpfte Qualitätsansprüche klarer zu
kommunizieren, nur sehr begrenzt re-
alisiert werden konnte. So werden Bio-
Produkte nach wie vor nur dann in den
Konsumalltag integriert, wenn es kei-
nen weiteren Aufwand verursacht. Ob
dies bereits die angestrebte „Konsum-
wende“ ist, bleibt fraglich.

Gleichwohl hat die Politik der Agrar-
wende erheblich dazu beigetragen,
das Ernährungsthema aufzuwerten
und in der öffentlichen Debatte zu ver-
ankern. Qualitätskriterien für die Pro-
duktion und Verarbeitung von Lebens-
mitteln werden nicht mehr aus-
schließlich im engen Kreis von Fachex-

perten und betroffenen Klientelgrup-
pen definiert. Kritische Verbraucher-
gruppen, oppositionelle Landwirt-
schaftsverbände und Nichtregierungs-
organisationen haben bei der Defini-
tion dieser Kriterien ein Mitsprache-
recht erlangt.

Generelle Handlungs-
empfehlungen

Will man den von der Politik der Agrar-
wende eingeschlagenen Weg der Aus-
weitung und Stabilisierung des Bio-
Markts weiter verfolgen, so legen die
Befunde dieser Studie vier Handlungs-
empfehlungen nahe:
1. Professionelle, zielgruppen- und

kontextspezifische Ansprache- und
Beratungsformen entwickeln!

2. Diversität erhalten und fördern!
3. Kooperative Netzwerke bilden!
4. Neue Balancen zwischen ideeller

Orientierung und ökonomischer
Pragmatik finden! 

Umgesetzt in die Praxis bedeutet dies:
■ Entlang der gesamten Wertschöp-

fungskette (von der Produktion
über Verarbeitung und Handel bis
zum Konsum) sollten differenzier-
te, auf die Bedürfnisse und Hand-
lungsmöglichkeiten der jeweiligen
Zielgruppen zugeschnittene Kom-
munikations- und Beratungsfor-
men entwickelt werden.

■ Ein wichtiger Schritt in Richtung ei-
ner Konsumwende ist es, alltagsna-
he Leitbilder nachhaltiger Ernäh-
rung öffentlichkeitswirksam zu ver-
mitteln.

■ Die Vielfalt der verschiedenen Be-
triebstypen und Angebotsformen in

der Bio-Branche sollte erhalten
werden, um die Balance zwischen
ideeller Orientierung und ökono-
mischer Pragmatik wahren und den
Zusatznutzen, d. h. die besondere
Qualität von Bio-Produkten, glaub-
würdig kommunizieren zu können.
Hierfür sollten geeignete Maßnah-
men, wie finanzielle Förderung,
Netzwerkbildung, Wertemanage-
ment und Labelling, ergriffen bzw.
verstärkt werden.

Es ist Aufgabe der gesamten Bio-Bran-
che, diese Ansätze in Kooperation mit
Politik, VerbraucherInnen und ande-
ren einschlägigen gesellschaftlichen
Organisationen weiterzuentwickeln.
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